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Die Museumsinsel in Berlin mit dem Perga-
monaltar steht seit 1999 auf der Welterbe-
Liste der Unesco. Nun hat dies auch das
kleinasiatische Pergamon geschafft, wo
der prächtige antike Zeus-Altar einst auf ei-
nem Tafelberg thronte – als Nummer 999
der langen Liste. „Das ist für uns eine gro-
ße Freude“, sagte Mehmet Gönenç, der Bür-
germeister der türkischen Stadt Bergama,
wie der Ort heute heißt, der unter der
kunstbegeisterten Dynastie der Attaliden
einst ein neues Athen werden sollte.

Drei Jahre lang hat sich Bergama um die
Ehrung bemüht, mit beträchtlichem Auf-
wand. Experten wurden verpflichtet, Bro-
schüren verfasst, über die Akropolis, das
Asklepion und die bis heute geheimnisvol-
le, unter Kaiser Hadrian erbaute riesenhaf-
te Rote Halle. 2010 begann man auch eine
Synagoge aus dem 19. Jahrhundert zu res-
taurieren, seit Mai ist die sorgfältige Wie-
derherstellung zu besichtigen. Eine jüdi-
sche Gemeinde gibt es nicht mehr. Auch in
den griechischen Bürgerhäusern der Neu-
zeit, von denen viele dem Verfall preisgege-
ben sind, wohnen keine Griechen mehr. In
einigen sind Pensionen entstanden.

Eine halbe Million Touristen erklimmt
jährlich den 335 Meter hohen Burgberg,
die meisten lassen sich mit Bussen hinauf-
fahren – und nach der Besichtigung der
eindrucksvollen Überreste aus helleni-
scher Zeit gleich wieder wegkutschieren,
in die Küstenhotels. So hat Bergama bis-
lang wenig von diesem Massentourismus.
Die Stadt hofft nun, ihr Welterbe-Status
könnte daran etwas ändern.

Ankara fordert seit einiger Zeit die Rück-
gabe von Kulturgütern. Der Pergamonal-
tar wurde dabei auch immer wieder er-
wähnt. Ein Ex-Bürgermeister von Berg-
ama verlangte, keine Briefe mehr nach
Deutschland zu schicken ohne Marken mit
dem Aufdruck: „Gebt uns unseren Altar zu-
rück.“ Briefe sind inzwischen eher aus der
Mode, und der aktuelle Rathauschef äu-
ßert sich vorsichtiger. Hermann Parzinger,
Präsident der Stiftung Preußischer Kultur-
besitz, zu der das Pergamonmuseum ge-
hört, erzählt gern, wie der deutsche Stra-
ßenbauingenieur Carl Humann im 19. Jahr-
hundert bei Pergamon sah, dass antike Re-
liefblöcke in Kalköfen verschwanden. Carl
Humann habe den Altar nur gerettet. Die
Stadt Bergama wäre wohl schon mit einem
größeren Modell des berühmtesten Berli-
ner Ausstellungsstücks zufrieden.
 christiane schlötzer

Den sogenannten „Hipster“ zu hassen
(wenn nicht gleich für tot zu erklären), ist
seit vielen Jahren eine der beliebtesten
Übungen der zeitgenössischen Kultur-Kri-
tik. Der britische Trendforscher Chris San-
derson bemühte sich in der vergangenen
Woche im Londoner „Observer“ zur Ab-
wechslung mal wieder um eine Definition
des Phänomens, der zweitbeliebtesten
Übung aktueller Alltagskultur-Kritik:

„Auf den zeitgenössischen Hipster trifft
man in zwei Varianten: Es gibt die bärti-
gen, mit denen uns eine Hassliebe verbin-
det, und es gibt die Proto-Hipster – the real
deal. Historisch betrachtet sind Proto-
Hipster traditionell hochinformierte Con-
naisseure gewesen, die kulturelle Normen
in Frage stellten . . . Sie inspirierten zuletzt
eine neue Generation junger urbaner Men-
schen, die den Hipster zu einer grotesken
Kommerz-Witzfigur machten. Diese Hip-
ster schmücken sich bloß mit dem Life-
style und den Einstellungen der Proto-
Hipster. Sie folgen lieber, als irgendetwas
anzuführen. Proto-Hipster dagegen wol-
len Anführer sein. Und doch sehen beide
Hipster-Varianten gleich aus. Woran er-
kennt man den Unterschied?“ sz

von georg imdahl

D ass Wassily Kandinsky die Abstrak-
tion erfunden hätte, ist ein immer
noch hartnäckiges Klischee der

klassischen Moderne. Tatkräftig hatte Kan-
dinsky auf diesen seinen Ruf als Bahnbre-
cher hingewirkt, als er 1919 einen Lexikon-
artikel über sich selbst verfasste und da-
mit auch das Missverständnis nährte, die
Geschichte der Abstraktion sei eine Art
Wettlauf gewesen und er selber derjenige,
der die Ziellinie als Erster überquerte. In
Wahrheit lässt sich die Entstehung der Abs-
traktion nicht auf eine einzige Gründerfi-
gur reduzieren, auch wenn der Ausstel-
lungsbetrieb Kandinskys Selbststilisie-
rung noch immer bereitwillig folgt.

Dagegen schlägt die Ausstellung „Der
weiße Abgrund Unendlichkeit“ in Düssel-
dorf einen wohltuend pragmatischen Ton
an. Sie lässt die Frage nach heroischen Vor-
reitern beiseite und konzentriert sich auf
inhaltliche Gesichtspunkte: Welche Bedeu-
tung kommt der Farbe Weiß in den Wer-
ken von Malewitsch, Mondrian und Kan-
dinsky zu, drei Künstlern, die die Malerei
im gesamten 20. Jahrhundert maßgeblich
vorgeprägt haben? Wie lassen sich über-
haupt ihre ungegenständlichen Formen-
sprachen angemessen verstehen?

Kandinsky hob das Weiß allein schon
rhetorisch in den zahllosen Assoziationen
hervor, mit denen er ein „abstraktes Se-
hen“ anregen wollte. Der Künstler könne
dank seiner besonderen Sensibilität tote
Materie „erzittern lassen“, sei es ein „wei-
ßer Zigarettenstummel in der grauen
Asche“ oder ein „weißer Hosenknopf in
der dunklen Pfütze“. In Kandinskys Poe-
men wimmelt es vor weißen Dingen wie Pa-
pier, Wolken, Kreide, Blumenkohl und
Meerrettich. Er stimuliert die Phantasie
mit weißen Pfaden, weißen Tafeln, weißen
Mauern, weißen Gießkannen, gar „weißen
Lippen, wie mit Kreide angestrichen“.

Weiß als Chiffre „absoluten Schwei-
gens“, als „Gewand reiner Freude“ und „un-
befleckter Reinheit“: Für Kandinsky sym-
bolisierte es die Möglichkeit schlechthin –
während dunkle Farben den „Albdruck
der materialistischen Anschauungen“ ver-
anschaulichten.

Anhand von 120 Gemälden, Zeichnun-
gen und Modellen erörtert die Ausstellung
auch die Einflüsse von Naturwissenschaf-
ten, Okkultismus und Esoterik auf die Ent-
wicklung der transzendenten Formenspra-
chen, in denen die Maler gesellschaftliche
Utopien ebenso aufgehoben sahen wie Vor-
stellungen verborgener physikalischer
Ordnungen und eines unsichtbaren Univer-
sums. Die Künstler befassten sich mit der
Äthertheorie und einer möglichen vierten
Dimension des Raumes, ohne diese zeitge-
nössischen Annahmen allerdings bloß il-
lustrieren zu wollen.

Weiß war für Malewitsch die Metapher
„reiner Erregung“. Mit dem „Schwarzen
Quadrat auf weißem Grund“ warf er
1913/15 nach eigenem Bekunden den „Bal-
last des Gegenständlichen“ ab und eröffne-
te eine Sphäre der „gegenstandslosen Emp-
findung“. Aus konservatorischen Gründen
leiht die Moskauer Tretjakow-Galerie die-

sen Meilenstein der Abstraktion heute
nicht mehr aus, doch kann die Kunstsamm-
lung Nordrhein-Westfalen K 20 eine späte-
re Version von 1929 zeigen.

Bisweilen vermalt Malewitsch das Weiß
in wogenden Texturen und beschwört es
um 1918 mit kühnen Monochromien. Wei-
ße Formen verdunsten auf weißem Grund
und setzen eine kosmische Wirklichkeit oh-
ne Anfang und Ende ins Bild: Er habe, be-
hauptet der Maler euphorisch, das „blaue
Unterfutter des Himmels abgerissen“ und
alle Farbe „in die Tasche gesteckt“:
„Fliegt!“, ruft er den Zeitgenossen zu, „vor
uns erstreckt sich der weiße Abgrund, die
Unendlichkeit.“

In seinen frühen Jahren folgt auch Mon-
drian der Theorie des Äthers, der alles
durchdringt, distanziert sich dann aber
ebenso davon wie von einer Idee, eine vier-
te Dimension des Raums durch Abstrakti-
on darstellen zu können. Vielmehr be-
kennt er sich zur „Strahlung“ der Malerei
und einer Suche nach „Ausdruck der uner-
messlichen Weite“ und „größten Span-
nung“. Obwohl das Weiß in seinen klassi-
schen Werken den Großteil der Fläche ein-
nimmt, hat sich Mondrian kaum darüber
geäußert. Wenig schwärmerisch und doch
mit dem Anspruch auf Absolutheit ent-
wirft er die Abstraktion als Äquivalent ei-
ner philosophischen, universellen Harmo-
nie. Zugleich verbindet Mondrian mit ihr ei-
ne diesseitige Zukunftsvision: Sie werde
sich dereinst als Design durchsetzen und
das Bild an der Wand überflüssig machen,
was beim Haus Schröder in Utrecht 1924 so-
gar in die Tat umgesetzt werden sollte.

Schon früh beschwört Mondrian 1918 in
der Zeitschrift De Stijl die gerasterte Groß-
stadt als Nonplusultra der Moderne. Zwan-
zig Jahre später erlebt er New York, wohin
er 1939 übersiedelte, als Jungbrunnen.
Das unvollendete Bild „New York City I“
von 1941 macht dies sichtbar: Ein dichtes
Netz aus roten, gelben und blauen Streifen
rhythmisiert das Weiß, dessen Flächen
jetzt neben den Primärfarben zur gleichbe-
rechtigten Form avancieren. Jeder Qua-
dratzentimeter lebt, pulsiert, tanzt.

Mondrians frühen „Ozean“-Bildern ver-
dankt die Ausstellung ihre Architektur: Ei-
ne Bühne mit Stellwänden, auf der jedes
Bild eine eigene Wand beansprucht. Leider
ist dieses Setting selbst übermäßig in Weiß
getaucht und übertrumpft damit die Male-
rei. So viel Weiß hätte es denn auch nicht
sein müssen. Aber in den Blickachsen wer-
den Wechselwirkungen zwischen den Wer-
ken und Malern deutlich. So lässt sich Kan-
dinsky in seinen Moskauer Jahren von
1914 bis zu seiner Berufung ans Bauhaus
1922 ausgiebig von Malewitsch und dem
Suprematismus inspirieren: Er zitiert ihn
regelrecht in Bildern wie dem „Weißen
Kreuz“, in dem ein Trapez in den Raum
fluchtet. Solche Besitzergreifung würde
man später postmodern nennen.

Der weiße Abgrund Unendlichkeit. Mit einer sepa-
raten Installation und einem Audio-Guide von Ola-
fur Eliasson. Kunstsammlung NRW K 20, Düssel-
dorf, bis 6. Juli. Katalog (Snoeck Verlag) 58 Euro. In-
fo: www.kunstsammlung.de

Mondrian in New York:
Jeder Quadratzentimeter
lebt, pulsiert, tanzt

„Fliegt!“, rief Malewitsch, „vor uns
erstreckt sich der weiße Abgrund,
die Unendlichkeit.“

Ohne Altar,
dafür mit Tempel

Die hellenistische Anlage
Pergamon wird Weltkulturerbe

Reine Erregung
Es ist kein Geheimnis mehr, dass die moderne Abstraktion auf esoterischem Gedankengut fußt.

Eine Ausstellung fragt jetzt nach der Farbe Weiß im Werk von Malewitsch, Mondrian und KandinskyFast mehr als das Ausschei-
den fürchtet Deutschland vor
dem letzten WM-Vorrunden-
spiel einen Nichtangriffspakt
mit den Vereinigten Staaten,

auch Jogi-Klinsi-Pakt genannt. Die Bild-
Zeitung warnt vor einem möglichen Nicht-
Angriffs-„Skandal“ und erinnert an die
„Schande von Gijon“ 1982 bei der Welt-
meisterschaft in Spanien, als die Deut-
schen im letzten Gruppenspiel gegen Ös-
terreich durch frühzeitige Ergebnisverwal-
tung, wie Paul Breitner das damals nannte,
gleich beiden Mannschaften generös das
Weiterkommen sicherten. Der ARD-Repor-
ter verweigerte seinerzeit aus Protest die
Kommentierung der zweiten Halbzeit, und
sein ORF-Kollege forderte zum Abschalten
der Fernsehgeräte auf. Ein Nichtangriffs-
pakt kann durch vorherige Absprache zu-
stande kommen oder durch situatives Ein-
stellen der Angriffsbemühungen. Bundes-
trainer Joachim Löw hat die Mannschaft
deshalb auf die innovative Taktik umge-
stellt, zum gegenüberliegenden Tor zu
zielen, obwohl es ja genau genommen den
anderen gehört, und intensiv das Ablesen
der Anzeigetafel auch bei nicht-ruhendem
Ball geübt. Die zuletzt angeschlagenen
Spieler Sami Khedira und Thomas Müller
könnten schon wieder bis drei zählen,
heißt es aus dem deutschen Mannschafts-
quartier, und also fast ihre volle mentale
Leistung abrufen. Und mit Manuel Neuer
wurde verabredet, nah am Tor zu bleiben
und darauf zu achten, dass entgegenkom-
mende Bälle nicht zwischen die Pfosten
geraten, obwohl er uns dadurch als Feld-
spieler fehlen wird. Sorgen machen muss
man sich dagegen um Jürgen Klinsmann,
der am Montag auf die Frage, ob die Gefahr
einer Absprache bestehe, sagte: „Wir wol-
len um jeden Preis weiterkommen!“ Das
Gerede über einen Nichtangriffspakt ist
alles andere als grundlos.  midt
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Die Tempelanlage steht bei der heutigen
Stadt Bergama. Die erhofft sich durch
den Status mehr Touristen.  FOTO: DPA

Oben: Kasimir Malewitsch, „Malerischer
Realismus: Junge mit Tornister –

Farbige Massen in der 4. Dimension“ (1915).
Unten: Wassily Kandinsky,

„Bild mit weißem Rand“ (1913).
FOTOS: KUNSTSAMMLUNG NRW

GEHÖRT, GELESEN,
ZITIERT

Proto-Hipster

PHRASENMÄHER

Nichtangriffspakt
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Die Ziffern 1 bis 9 dürfen pro Spalte und Zeile
nur einmal vorkommen. Zusammenhängende
weiße Felder sind so auszufüllen, dass sie nur
aufeinanderfolgende Zahlen enthalten (Stra-
ße), deren Reihenfolge ist aber beliebig. Weiße
Ziffern in schwarzen Feldern gehören zu kei-
ner Straße, sie blockieren diese Zahlen aber in
der Spalte und Zeile (www.sz-shop.de/str8ts).
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Carlsen- Potkin (Sizilianisch) Nur der zweite Platz

im Stavanger-Superturnier vor heimischem Publi-

kum hinter Sergei Karjakin-und in den neuen

Weltranglisten für Schnell-und Blitzschach hin-

ter dem US-Amerikaner Hikaru Nakamura-das

war genau der Stoff, um das nordisch-coole Tem-

perament von Weltmeister Magnus Carlsen

mächtig anzuheizen! Und schon wenige Tage

nach Stavanger kam in Dubai die ersehnte Gele-

genheit in Form der extrem stark besetzen Welt-

meisterschaften im Schnell-und Blitzschach. Hier

demonstrierte Carlsen seine mentale Stärke-

denn in beiden Disziplinen eroberte er trotz zwi-

schenzeitlicher Rückschläge in einem gewaltigen

Endspurt die Titel, so dass der 23-jährige Norwe-

ger nun buchstäblich Weltmeister aller Klassen

ist! Nachfolgend eine Schnellschach-Kostprobe:

1.e4 c5 2.Sf3 e6 3.d4 cxd4 4.Sxd4 Sc6 5.Sc3 Dc7
6.Le3 a6 7.a3 Sf6 8.f4 Sxd4 9.Dxd4 Sg4 10.Db6 (ei-

ne starke strategische Idee, die Weiß die Initiative

verschafft) 10...Ld6 (das Endspiel nach Damen-

tausch wäre schlecht für Schwarz: 10...Dxb6

11.Lxb6 d6 12.Le2 Sf6 13.0–0–0 Le7 14.Lc7 und d6

ist zu schwach) 11.e5 Sxe3 12.Dxe3 Le7 13.0–0–0
b5 14.Se4 0–0 15.Ld3 Lb7 16.Sf6+ (ein taktischer

Temperamentsausbruch-das Springeropfer er-

öffnet einen gefährlichen Königsangriff)

16...Lxf6 (besser war wohl 16...gxf6 17.Dg3+ Kh8

18.Dh4 f5 19.Dxe7 Dd8-doch war im Schnell-

schach nicht leicht zu sehen, dass das zweite Läu-

feropfer 17.Lxh7+ dann nur zum Remis führt)

17.exf6 g6 (schon der entscheidende Fehler-da-

nach geht es schnell bergab. Besser war 17...gxf6

18.Thf1 Tfc8 19.Dh3 f5 20.g4) 18.f5 (öffnet den

Weg der Dame nach h6) 18...Dd8 (18...Kh8 19.Dh6

Tg8 20.fxg6 fxg6 21.f7 Tg7 22.Lxg6 Txg6 23.f8D+)

19.Dg5 Tc8 20.fxg6 fxg6 21.Lxg6 Dxf6 Diagramm
22.Lxh7+ (eine überzeugende Gewinnkombinati-

on-hübsch wäre jedoch auch 22.Lf7+ Kxf7

23.Thf1) 22...Kh8 (22...Kxh7 23.Txd7+ Tf7 24.Dxf6)

23.Dh5 Kg7 24.Txd7+ Tf7 25.Ld3 Df4+ 26.Kb1 Txd7
27.Dh7+ Kf6 28.Dxd7 (Schwarz kapitulierte in hoff-
nungsloser Lage)  stefan kindermann
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Str8ts: So geht’s
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Position nach 21...Dxf6

9 8 3 4
5 8 7 6 2 3 4 1
8 6 7 5 4 3 2
6 5 9 8 2 1
7 4 3 8 6 5 1 2 9

1 2 7 8 5 6
1 2 5 4 7 6 8
2 3 5 4 6 8 9 7

4 3 7 8

7 5

3

4
9

1
6

Schwedenrätsel

DIZdigital: Alle Rechte vorbehalten – Süddeutsche Zeitung GmbH, München
Jegliche Veröffentlichung und nicht-private Nutzung exklusiv über www.sz-content.de

svra061
SZ20140625S2226350

http://service4.szarchiv.de/hh03/hh03.ashx?req=pagepdf&bid=SZ20140625S2226350&uid=svra061&ugr=ugroup%5Fdok%5Fdiz&cr1=SZdigital%3A&cr3=S%FCddeutsche%20Zeitung%20Gmbh,%20M%FCnchen&apu=x&nav=2&z=Z95034
http://service4.szarchiv.de/hh03/hh03.ashx?req=nav&bid=navd.SZ.20140625..&uid=svra061&ugr=ugroup%5Fdok%5Fdiz&z=Z58671
http://service4.szarchiv.de/hh03/hh03.ashx?req=nav&bid=navd.SZ.20140625..&uid=svra061&ugr=ugroup%5Fdok%5Fdiz&z=Z58332
http://www.sz-content.de

